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IN WORT UND BILD 555

überjeugeTtbeT Deutlichîeit je brei
]d)räg bintereinanber liegenbe Sb=
brüde eines groben, fünfgebigen,
banbfcrmigeu unb eines Keinen
nieräebigen fjubballeus. Sie müf»
fen einem großen, ftarï aufredjt ge»

benben Smpbtbium 3ugered)uet wer»
ben, bas feinen ,,Säumen", einen
fleifdjigen ungeglieberten unb nagel-
lofen Snbang ber gerfe gum Stenn
fen auf glitfdjigem Xonboben beitubt
haben mag.

3n ber 3. Xrias=2rormation, im
id eu per, gebt bie Gntroidlung wei»
ter. 3m Reupermalb mit feinen ecb=

ten Schachtelhalmen, breitblättrigen
tarnen, Uraufarien, Hreiben, Ur»
3ppreffen unb ©inlgobäumen wäcbft
bas iDunberfältige ©efdflecbt ber Ur»
ed)fen herauf. 3werged)fen non Sat=
tengröfce, toie man fie aus bem
Xtias nom Konnecticuttale (9Torb-
atnerita) tennt, Tiegen bem 3nfelten»
fange ob. Siefeubafte Sangerlurdje
burcbftreifen ihre 3agbgrünbe am feidjten Sinnenftranb unb
machen fid) mit fäugetierbaften ^unbsjäbnetn bas Dafeiu ftrei-
tig. „Sdjaabellöpfe" geiftern fcbmerfailig^bumm burcb bas
SRöbricht unb werben 3U Uroätern ber mannigfacbften Xrug»
îrofobite unb fpäteren bmofaurierbaften Sanbbracben ober
Scbredensedjfen. 3m Stuttgarter Reuper fanb man eine

gepangerte Sogelecbfe, beffer eine gange ©efellfdjaft folcber
Keiner Xruglrolobiie in umnberbar beutlicben Sbbrüdett.
(Es banbeft fid) um eine llebergangsform gum fÇIugbratben
unb Uroogel. Diefe Saurier hatten ihre anfänglid) gra»
benbe Bebensweife aufgegeben unb erKommen mit fcbarfen
Rr.allen bie Säume, um fid) bann nad) Srt ber beutigen
gdugbeutter unb fliegenben ©ibedffen im Sdjmebeflug auf
bie (Erbe binuntergïeiten 3U laffen. 3n ber Sriasjeit räu-
berte bereits ber 9 Steter lange Stateofaurier umber, fid)
bisweilen auf bie öinterfüfge uub ben mächtigen Sd)wang
ftetlenb unb mit ben ©reifKauen toilb berumfucbtelnb. 3m
Reupermeere tummelten fid) Sieer unb SBaffcrfcbnabel»
ecbfen unb bilbete fid) ber icbthnofaurierbafte grifcbbracbe
heraus.

(Schüfe folgt.)

Dinosaurier aus der obern Juraformation Rordamerlkas

®er 12—20 m longe Diplodocus Carnegii, ein auf üter Steinen getjenber pflongen*
freffenber ®tnofauner (©djrecleti3ed)fe), unb ber fteifcEifreffenbe, auf ben Hinterbeinen
gebenbe fRaubbrad^e Allosaurus bon 10 m fförperlänge.

Candsaurier aus dem 6esd)led)tc der [guanodonten.

®tefe Urweltriefen lebten im ®rbmittetalter (fjuraaShetbegeit), würben etwa 9 in tang unb

5 m bod), waren ipftangenfceffer unb meibeten bie (Srünbe ber ffrtüffe unb Seen ab. @ine SRumte

btefeê ©aurterê tourbe in ©anbfcfyttfjten in $anfa§ aufgefunben ; fie ermöglichte bie gtemîid) lebend

wahre fRetonftruïtion, wie bie Slbbilbung fie geigt.

3)ctô große £00.
Son S- Beuginger, ©enf. (Schüfe.:)

2Bir warteten mit bummen ©eficfetern, bis enbtijd) bie

Xante ficb an ben Sater lehrte: ,,3br wollt bod) nicht etwa

ba hinauf?" „Sb, ia ja, bod) freilief)", antwortete ber

Sater, als hätte er nod) nie was Sebenfädflicberes 311 fagen

gehabt, Unb wir: „Sber natürlich, Xante! Sber mit ber

Sahn bod). Dorf) nicht 311 üfufe. Das ift bod) nod) feinem

Stenfcben eingefallen, 3U f5ufe ba hinauf 311 frieden. Siit
ber Sahn, Xante, im Sßagen, top man nur hingufifeen

braucht, unb hinaus3ufd)auen." Unb bie Xante: „3a fa,

mit ber Sahn, bas oerftehe ich fdjan." Der Sater: „Se=
eilen wir uns! 3n fünf Statuten fährt ber 3ug." Unb

wir, um bas Seh gugugrben, in bem wir ben Sögel 311

haben meinten: „S3ir befteKen bie Siltetfe", unb liefen

ooran. „SBartet", fdjrie bie Xante. SSir ftanben ftifl. Sie
flaute uns eins nach bem anbern mit ben Süden eines

Xt)rannen an. „Da hinauf? Siemals!" — Siemals! Da
war's nun. Uns war, als wäre bie gange Siefenhühnerleiter
unter einem gauftfcfelag 3ufammengelnidt. Drinnen im §äus»

djen läutete bie ©lode. Offenbar bas Si g-
mal gur heoorfteheuben Sbfabrt. Die Situa»
tion würbe unhaltbar. Sin Sturm ber Ser»

gmeifüng Iöfte fid). S3ir fingen an mit 9Ir«

gumenten auf bie Xante niebersuhageln.
2ßenu mir nicht red)t3eitig bort oben auf
bem STateau anfamen, war unfer ganger
heutiger Xag oerpfufd)t. Denn unmöglich
tonnten wir es bann wagen, ben Safe tu
Angriff 3U nehmen. 3u grub war's ein Um»

weg non smeieinhalb Stunben minbeftens.
Unb bie Uebermübung baßu. Gs war nicht
baran gu beulen. Das waren Argumente,
uns fd)ien, es waren Renten auf ben Ropf
ber wiberfpenftigen Xante. Unb mir war»
teten gefpannt auf bie S3irlung. Die S3ir»
lung war, bah mir bas Sähndfen plöhtid)
über bem Dad) bes Stationsgebäubes hinauf»
fchleichen faben. Ss hatte fid) rüdfidflslos
baoongemaifl. Die Xante fehlen fid) mit
biefer Seweisführung oorläufig gu begnügen
unb lehrte mit einer uns unnerfd)ämt fdfei»
nenben ©Ieichgültigleit bem gangen Ronflilt
unb uns ben Süden, hinter bem mir unfere
hebeutfamften Slide austaufdjten. Diefe
©Ieichgültigleit ärgerte uns, wiewohl wir
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überzeugender Deutlichkeit je drei
schräg hintereinander liegende Ab-
drücke eines großen, fünfzehigen,
bandförmigen und eines kleinen
vierzehigen Fußballens. Sie mils-
sen einem großen, stark aufrecht ge-
henden Amphibium zugerechnet wer-
den, das seinen „Daumen", einen
fleischigen ungegliederten und nagel-
losen Anhang der Ferse zum Brem-
sen auf glitschigem Tonboden benutzt
haben mag.

In der 3. Trias-Formation, im
K eu per, geht die Entwicklung wei-
ter. Im Keuperwald mit seinen ech-

ten Schachtelhalmen, breitblättrigen
Farnen, Araukarien, Ureiben, Ur-
Zypressen und Ginkgobäumen wächst
das wunderfältige Geschlecht der Ur-
echsen herauf. Zwergechsen von Rat-
tengröße, wie man sie aus dem
Trias vom Connecticuttale (Nord-
amerika) kennt, liegen dem Insekten-
fange ob. Niesenhafte Panzerlurche
durchstreifen ihre Jagdgründe am seichten Binnenstrand und
machen sich mit säugetierhaften Hundszähnern das Dasein strei-
tig. „Schnabelköpfe" geistern schwerfällig-dumm durch das
Röhricht und werden zu Urvätern der mannigfachsten Trug-
krokodile und späteren dinosaurierhaften Landdrachen oder
Schreckensechsen. Im Stuttgarter Keuper fand man eine

gepanzerte Vogelechse, besser eine ganze Gesellschaft solcher
kleiner Trugkrokodile in wunderbar deutlichen Abdrücken.
Es handelt sich um eine Uebergangsform zum Flugdrachen
und Urvogel. Diese Saurier hatten ihre anfänglich gra-
bende Lebensweise aufgegeben und erklommen mit scharfen
Krallen die Bäume, um sich dann nach Art der heutigen
Flugbeutler und fliegenden Eidechsen im Schwebeflug auf
die Erde hinunterglsiten zu lassen. In der Triaszeit räu-
berte bereits der 9 Meter lange Plateosaurier umher, sich

bisweilen auf die Hinterfüße und den mächtigen Schwanz
stellend und mit den Greifklauen wild herumfuchtelnd. Im
Keupermeere tummelten sich Meer- und Wasserschnabel-
echsen und bildete sich der ichthyosaurierhafte Fischdracd-
heraus.

(Schluß folgt.)

Owozaurier zuz cier overn Zurslormstion IZoràmeriKsz

Der 12—20 ir> lange Oiyloàoeus (iurusgii, ein auf vier Beinen gehender pflanzen-
fressender Dinosaurier (Schreckensechse), und der fleischfressende, auf den Hinterbeinen
gehende Raubdrache Mosuurus von 1V in Körperlänge.

LsnUsaurier aus Uem NeschUchtc à IguanoUoiNen.

Diese Urweltriesen lebten im Erdmittelalter (Jura-Kreidezeit), wurden etwa 9 in lang und

ô in hoch, waren Pflanzenfresser und weideten die Gründe der Flüsse und Seen ab. Eine Mmme

dieses Sauriers wurde in Sandschichten in Kansas aufgefunden; sie ermöglichte die ziemlich leoens-

wahre Rekonstruktion, wie die Abbildung sie zeigt.

Das große Los.
Von P. Leuzinger, Genf. (Schluß.)

Wir warteten mit dummen Gesichtern, bis endlich die

Tante sich an den Vater kehrte: „Ihr wollt doch nicht etwa

da hinauf?" „Ah, ja ja, doch freilich", antwortete der

Vater, als hätte er noch nie was Nebensächlicheres zu sagen

gehabt. Und wir: „Aber natürlich. Tante! Aber mit der

Bahn doch. Doch nicht zu Fuß. Das ist doch noch keinem

Menschen eingefallen, zu Fuß da hinauf zu kriechen. Mit
der Bahn, Tante, im Wagen, wo man nur hinzusitzen

braucht, und hinauszuschauen." Und die Tante: „Ja ja,
mit der Bahn, das verstehe ich schon." Der Vater: „Be-
eilen wir uns! In fünf Minuten fährt der Zug." Und

wir, um das Netz zuzuziehen, in dem wir den Vogel zu

haben meinten: „Wir bestellen die Billette", und liefen

voran. „Wartet", schrie die Tante. Wir standen still. Sie
schaute uns eins nach dem andern mit den Blicken eines

Tyrannen an. „Da hinauf? Niemals!" — Niemals! Da
war's nun. Uns war, als wäre die ganze Riesenhühnerleiter
unter einem Faustschlag zusammengeknickt. Drinnen im Häus-

chen läutete die Glocke. Offenbar das Sig-
nal zur bevorstehenden Abfahrt. Die Situa-
lion wurde unhaltbar. Ein Sturm der Ver-
zweiflung löste sich. Wir fingen an mit Ar-
gumenten auf die Tante niederzuhageln.
Wenn wir nicht rechtzeitig dort oben auf
dem Plateau ankamen, war unser ganzer
heutiger Tag verpfuscht. Denn unmöglich
konnten wir es dann wagen, den Paß in
Angriff zu nehmen. Zu Fuß war's ein Um-
weg von zweieinhalb Stunden mindestens.
Und die Uebermüdung dazu. Es war nicht
daran zu denken. Das waren Argumente,
uns schien, es waren Keulen auf den Kopf
der widerspenstigen Tante. Und wir war-
teten gespannt auf die Wirkung. Die Wir-
kung war, daß wir das Bähnchen plößlich
über dem Dach des Stationsgebäudes hinauf-
schleichen sahen. Es hatte sich rücksichtslos
davongemacht. Die Tante schien sich mit
dieser Beweisführung vorläufig zu begnügen
und kehrte mit einer uns unverschämt schei-

nenden Gleichgültigkeit dem ganzen Konflikt
und uns den Rücken, hinter dem wir unsere
bedeutsamsten Blicke austauschten. Diese
Gleichgültigkeit ärgerte uns, wiewohl wir
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eigentlid) ftïj.on alt genug roaren, um 311 ahnen, roas fid)
babinter oerbarg. ©ie batte bod) felber am liebften btefes
Iäftige, eilige, biefes oerbahte, taufenbmal oerroünfd)te ©e=

fübl losroerben mögen, btefes 3roiefpältige Reben 3tD'ifdjen
SBoIlen unb Sermögen, SBünfdjen unb Rönnen. Itnb mir
raubten fcbon, raas nad}träglid) sur Strafe über bie Xante
fommen muhte, fo notroenbig, raie auf bas (Jaften ber
Hunger, unb roir freuten uns ra»d)füd)tig barauf: ©as mar
bie Seue. 3a, roenn bann bie Xante roieber irgenbroo
im fidjern Rimrner fah, bann träumte fie 0011 ber oer»
fehlten Sergbabrt, raie non ber oerlorenen 3ugenb.

SIber freilich half uns bas uorläufig nicht in bie Höbe,
fo roemig als ber anbete 2Bagen, ber eben oon oben her»
unter fam. ©ine leife Hoffnung blieb: 3n oiei3tg SSinuten
fubr bex 3toeite SBagen, dem bann allerdings lange leiner
mebr folgte. Stetig SSinuten Serfpätung, bas tonnte fid)
fdjliefelid) nod) ertragen laffen. Slber mit raelebem Sed)t roir
barauf hofften, bie Xante Rktubia in oie^ig Slimtten
oon einem Höder 3U befreien, unter bem fie, feit bem roir
benîen fonnten, litt, bas rauhten roir felber nicht.

Sid) aus ber anstehenden Sähe ber Sahn roegsubegeben,
bas hätte inbeffeu feines oon uns oermod>t, unb darum
riet ber Sater oorläufig, fid) im gegenüberliegenben Seftau»
rant 311 einem tteinen (Jrübftüd nieber3ulaffen, bas roir ohne»
hin nod) 3ugute hatten. ©a tonnte man bann ja leben.

SBir ftiegen bie paar Steinftufen 3um Seftauraut btn»
auf, an bem uns ailes mifefiel, bas Haus aus billigem ©ifeit»
bled), ber ©arten mit den 3ioei ober brei fdpoiubfücbtigen
Rübelpalmen unb ber fredfe Rellner. Unfere brei Saar
Subenfdjube fdfliirften läffi.g, unhöftid) unb unoetföhnliid)
über ben Rementboden. SBir hatten SSübe, ein roenig Sab
tung 3U beroahren. 3n einem SBinfel liehen roir uns nie»
ber. ©ie einigen (Säfte. Satürlid)! Sin fold) einem Sftor»
gen hobt bod) niemand in eine 333irtfd)iaft, roegen ein roenig
blöbern Raffee. SBenn nur bie Xaffen recht fd)mut3ig unb
bie Srötd)en redjt altbaden roären, roünfchten roir, ber Xante
3uleibe. SIber roir hatten fein ©lüd heute mit unfern SBiitt»
fd)en. ©s roar alles ohne Xabel unb bie Xante fonftatierte
es mit fichtlichem Vergnügen, ©ie hätte fogar lange nicht
mehr fold) guten Raffee getrunfen. ©er Xeufel fotlte es
holen, biefcs Sobnengeroäfd). Unb bas bumme ©efdjroäb
barübex. Statt bah man aufs einige ïam, roas je%t ein
Sntereffe hatte, ©erroeilen bie SRinuten oerfloffen!

©a gab ber Stater ber oerboäten Slngelegenheit roieber
einen Sud, bah fie plöbftd) nad) oorne fchnellte. ©er Sater
fd)ieu roirflidji ein Serftänbnis 311 haben für unfere Slot,
©r ftellte an bie Xante bie (Jrage, bie berounbernsroert nach
beut Rente 3ielte, roie uns fdjiien. „Rlaubia", fragte er,
,,er3äf)lc uns bod) einmal, rooher fornmt benn eigentlid)
beine unerflärliche, — roir hätten ba freilich ein härteres
Short gebraucht, — beide fpejielle (Jurdjt oor ben Serg»
bahnen?" ©as muhte ben Rabn an ber SBux3el fäffen,
©s brad)te {ebenfalls bie Xante fofort in ©i'fer. ©ie er»

3ählte roeitfd>roeifig, allerhand. 3m ©runbe fam roenig her»

aus. SBir fingen eigentlich erft bei ihrer lebten Seichte
an, auf3umerten, roo fie auf eine Sergbabn 3U reden tarn,
©a roollte fie einmal in eiiter Slauberei oon einem oer»
ehrten ©idjter über eine befonbers fühn angelegte 23ergbahn
etroas gelefen haben, bas ihr in ihrem ©innen fteden blieb
roie ein ©orn Im (Jleilfcb. ©s fei ein Reugnis für ben alles
unterroerfenben SRenfdjengeift, habe biefer prophetifche SRann
gefdfrieben. ©in SBerf in Seifen unb ©ranit, roie für bie
©roigfeit. Unb bod):, roenn einmal, unb einmal müffe es

fommen, roenn ba ber Serggeift aufftehe unb fid) rüttle
mit Urgeroalt unb bas oerbahte ©ifenbanb 3erfprenge, bann
roehe benen, bie eben ahnungslos an feiner Siefeubruft auf
unb nieber frabbeln. ©irtmal — eine fjrage ber Reit, bloh,
ein Rahlenproblem. Unabroeislid) matbematifcb ficheres Sie»

fultat am ©nbe. „Sich, Rahlen", fd)rie ber Sater, „roas
bebeuten Rahlen?" SIber bas Unglüd roar eben, bah btè

Xante an bie Rahlen glaubte. Sie glaubte au bie Rahl brei,

fieben, brei3ebn, taufend. Sin bie ganse Xeufelsfunft ber
SSathematif mit ihrem ©efolge. ©er Stater fud)te roeiter
311 bemeifen: „SB-as bebeuten Rahlen? Son ber ©ins sur
SRilliarbe, 3ur Sillion unb Quadrillen! ©nblos finb bie
Rahlen. Stimm bod) mal an, Rlaubia, gefeht, es befäme
irgenb eine ber Rahlen ben Sluftrag, fo ein Rüglern bie
SBanb herunteT3ufd)lagen. Slatürlid): mühte fie es tun, roeil
ein ©ämon es ihr aufgetragen. SIber biefe Rabl tann bod)
hinten in ben Xritlionen ober Quintillionen fid) befinben
unb bis fie br-anfommt, an biefer gelsroanb oorüber 3U

marfdfieren, unb ihr ben fatalen ©toh 3U oerfehen, fannft bu
bod) fdjion längft 3U ©taub und SXfd)e jerfallen fein, ©ie
Rahlen finb enblos, unahfehhar roie bie SBelt." Uns leuch»
tete bas natürlich fofort ein. ©ie Xante fdjien nid)t über»
3eugt. „dtun, bör mal", nahm ber 23ater in neuer ©r»
leud)tuug roieber auf. ,,©u haft ein 33ilfett oon ber Rot»
lerte." ©a fd)ien uns ber 33ater nun gan3 auf ben richtigen
SBeg 31! geraten.

©s roar nämlich' 3ur Reit, roo bas Rotterieroefen blühte,
©ie Reit ber grohen ©efytte unb ber nod) gröhern 23ebürf»
niiie. 3n unferer Stabt, roie in andern auch', hatte man
fid), um trob leerer Raffen allen Sebürfniffen entgegen»
3ufommen, auf biefes SJlittel geroorfen. 2Bo irgenb etroas
gebaut rourbe, fei's Rirdfen ober Scöiulen ober 23ereins=

haus, roo eine neue (Jahne fein muhte, roo ein ©brenmitgtieb
banbgreiflid) 311 feinen ©been fommen follte, rourben bie
Rofe ausgeroorfen, 3U Xaufenben unb blähten bie ©elbheutel
mit frohen Hoffnungen auf. ©as Ros, bas bie Xante he»,

fah unb auf bas ber Sater anfpielte, roar eines aus ber
lärmmachenbeu Rotterie ber Hauptftabt. ©as einäige in
ihrem Sefib unb ihr aufge3roungen roarben. ©enn bie Xante
betrachtete bie Rahlen als eine SIrt negatioer ©ämonen
unb glaubte bloh an ihre ftetige Sösroilligfeit. ©as ©elb»
ftüd, bas fie dafür ausgegeben hatte, betrachtete fie als
ehenfo oerloren, roie roenn fie es ins SJteer geroorfen hätte,
„©in Sillett oon ber Rotterie, oielleicht ftnb's im ganjeit
eine SJlilliou! ©ins auf eine SJltllion! ©entft bu das grohe
Ros, bie fünf3tgtaufenb (Jranfen 3u geroinnen?" fragte ber
Sater. Unb als bie Xante mit ftarfem Ropffdjütteln oer»
nieinte: „Sun, alfo, alfo;" 30g er mit S{eges3Uoerfid)t ben

Sdjluh. „Raht mid), in Suhe", rief bie Xante unmillig unb
ftanb auf. „SIber höre", rief nun ber Sater feinerfeits feine
fprid)roörtlid)e ©ebulb oerlierenb: „So fommen roir bod)
nicht nom Srled. Unb uns hier feftnageln 3U laffen, fällt
bir roohl felbft mid)t ein. ©ntfeheibe felbft. So ober fo,
roir roerben uns einrichten." Unb tnbem er auf bas Rüng»
lein ber SBage drüdte: „Sllfo, bas grohe Ros hefommft
bu nicht — unb folglich. —"

,,©i fa, ich roeih es ja felber, es tft eine Starrheit",
geftanb bie Xante roeinerlid). „Sllfo fahren roir halt in
©ottes Samen."

SBir ftür3ten im 3uhel hinaus unb bem Häuschen su.
©er SIBiagen ftanb bereit. ©emäd)Iid) folgten bie anbern.
3m Riosf neben bem Stationsgebäube faufte ber Sater
nod) feine Xagesje-itung, bie eben angefommen roar. Hier»
auf ging er an ben Schalter unb löfte bie fjahrfarten.
3m Sturm belegten roir unfere RJlätje. Siegesgeroih. SBir
harrten auf bas Signal 3ur Slbfahrt. SIber es roären nod)
fieben Slinuten 3U roarten, fagte ber Sater unb entfaltete,
fid) in einen SBinfel fehenb, feine Reitung. Xante Rlaubia
fafj ibnt gegenüber unb ihre Slugen ruhten med).anifd) auf
ber ihr 3ugefehrten Südfeite des Slattes.

Stuf einmal fuhr fie auf. 3hre Hänbe griffen nad) dem

Statte, bogen es 3urüd, um heffer lefen 3U fönnen. SBir
fahen ihr erftaunt 3U. ,,©as ift ja" — „SBas ift?" fragte
ber Sater, das Statt roenbenb. „©er Riehungsplan ber
grohen Rotterie." ©erroeilen hotte bie Xante auch fcbon
in fiebernber Haft nad) ihrem fteinen Hanbtäfcbcben gegriffen,
es geöffnet unb ihm etn grünes Rettclchen entnommen, bas
fie mit 3itternben Hänben entfaltete. Summer 137,834, fchrie
lie unb toarb htah roie ein Reintud). ©er Sater roarf einen
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eigentlich schon alt genug waren, um zu ahnen, was sich

dahinter verbarg. Sie hätte doch selber am liebsten dieses
lästige, eklige, dieses verhaßte, tausendmal verwünschte Ee-
fühl loswerden mögen, dieses zwiespältige Leben zwischen
Wollen und Vermögen, Wünschen und Können. Und wir
wußten schon, was nachträglich zur Strafe über die Tante
kommen mußte, so notwendig, wie auf das Fasten der
Hunger, und wir freuten uns rachsüchtig darauf: Das war
die Reue. Ja, wenn dann die Tante wieder irgendwo
im sichern Zimmer saß, dann träumte sie von der ver-
fehlten Bergbahn, wie von der verlorenen Jugend.

Aber freilich half uns das vorläufig nicht in die Höhe,
so wenig als der andere Wagen, der eben von oben her-
unter kam. Eine leise Hoffnung blieb: In vierzig Minuten
fuhr der zweite Wagen, dem dann allerdings lange keiner
mehr folgte. Vierzig Minuten Verspätung, das konnte sich

schließlich noch ertragen lassen. Aber mit welchem Recht wir
darauf hofften, die Tante Klaudia in vierzig Minuten
von einem Höcker zu befreien, unter dem sie, seit dem wir
denken konnten, litt, das wußten wir selber nicht.

Sich aus der anziehenden Nähe der Bahn wegzubegeben,
das hätte indessen keines von uns vermocht, und darum
riet der Vater vorläufig, sich im gegenüberliegenden Restau-
rant zu einem kleinen Frühstück niederzulassen, das wir ohne-
hin noch zugute hatten. Da konnte man dann ja sehen.

Wir stiegen die paar Steinstufen zum Restaurant hin-
auf, an dem uns alles mißfiel, das Haus aus billigem Eisen-
blech, der Garten mit den zwei oder drei schwindsüchtigen
Kübelpalmen und der freche Kellner. Unsere drei Paar
Bubenschuhe schlürften lässig, unhöflich und unversöhnlich
über den Zementboden. Wir hatten Mühe, ein wenig Hal-
tung zu bewahren. In einem Winkel ließen wir uns nie-
der. Die einzigen Gäste. Natürlich! An solch einem Mor-
gen hockt doch niemand in eine Wirtschaft, wegen ein wenig
blödem Kaffee. Wenn nur die Tassen recht schmutzig und
die Brötchen recht altbacken wären, wünschten wir, der Tante
zuleide. Aber wir hatten kein Glück heute mit unsern Wün-
scheu. Es war alles ohne Tadel und die Tante konstatierte
es mit sichtlichem Vergnügen. Sie hätte sogar lange nicht
mehr solch guten Kaffee getrunken. Der Teufel sollte es
holen, dieses Bohnengewäsch. Und das dumme Geschwätz
darüber. Statt daß man aufs einzige käm, was jetzt ein
Interesse hatte. Derweilen die Minuten verflossen!

Da gab der Vater der verhockten Angelegenheit wieder
einen Ruck, daß sie plötzlich nach vorne schnellte. Der Vater
schien wirklich ein Verständnis zu haben für unsere Not.
Er stellte an die Tante die Frage, die bewundernswert nach
dem Kerne zielte, wie uns schien. „Klaudia", fragte er,
„erzähle uns doch einmal, woher kommt denn eigentlich
deine unerklärliche, — wir hätten da freilich ein stärkeres
Wort gebraucht, — deine spezielle Furcht vor den Berg-
bahnen?" Das mußte den Zahn an der Wurzel fassen.
Es brachte jedenfalls die Tante sofort in Eifer. Sie er-
zählte weitschweifig, allerhand. Im Grunde kam wenig her-
aus. Wir fingen eigentlich erst bei ihrer letzten Beichte
an, aufzumerken, wo sie auf eine Bergbahn zu reden kann
Da wollte sie einmal in einer Plauderei von einem ver-
ehrten Dichter über eine besonders kühn angelegte Bergbahn
etwas gelesen haben, das ihr in ihrem Sinnen stecken blieb
wie ein Dorn im Fleisch, Es sei ein Zeugnis für den alles
unterwerfenden Menschengeist, habe dieser prophetische Mann
geschrieben. Ein Werk in Felsen und Granit, wie für die
Ewigkeit. Und doch, wenn einmal, und einmal müsse es

kommen, wenn da der Berggeist aufstehe und sich rüttle
mit Urgewalt und das verhaßte Eisenband zersprenge, dann
wehe denen, die eben ahnungslos an seiner Riesenbrust auf
und nieder krabbeln. Einmal — eine Frage der Zeit, bloß,
ein Zahlenproblem. Unabweislich mathematisch sicheres Re-
sultat am Ende. „Ach, Zahlen", schrie der Vater, „was
bedeuten Zahlen?" Aber das Unglück war eben, daß die
Tante an die Zahlen glaubte. Sie glaubte an die Zahl drei,

sieben, dreizehn, tausend. An die ganze Teufelskunst der
Mathematik mit ihrem Gefolge. Der Vater suchte weiter
zu beweisen: „Was bedeuten Zahlen? Von der Eins zur
Milliarde, zur Billion und Quadrillon! Endlos sind die
Zahlen. Nimm doch mal an, Klaudia, gesetzt, es bekäme
irgend eine der Zahlen den Auftrag, so ein Züglein die
Wand herunterzuschlagen. Natürlich müßte sie es tun, weil
ein Dämon es ihr aufgetragen. Aber diese Zahl kann doch
hinten in den Trillionen oder Quintillionen sich befinden
und bis sie drankommt, an dieser Felswand vorüber zu
marschieren, und ihr den fatalen Stoß zu versetzen, kannst du
doch schon längst zu Staub und Asche zerfallen sein. Die
Zahlen sind endlos, unabsehbar wie die Welt." Uns leuch-
tete das natürlich sofort ein. Die Tante schien nicht über-
zeugt. „Nun, hör mal", nahm der Vater in neuer Er-
leuchtung wieder auf. „Du hast ein Billett von der Lot-
lerie." Da schien uns der Vater nun ganz auf den richtigen
Weg zu geraten.

Es war nämlich zur Zeit, wo das Lotteriewesen blühte.
Die Zeit der großen Defizits und der noch größern Bedürft
nisse. In unserer Stadt, wie in andern auch, hatte man
sich, um trotz leerer Kassen allen Bedürfnissen entgegen-
zukommen, auf dieses Mittel geworfen. Wo irgend etwas
gebaut wurde, sei's Kirchen oder Schulen oder Vereins-
Haus, wo eine neue Fahne sein mußte, wo ein Ehrenmitglied
handgreiflich zu seinen Ehren kommen sollte, wurden die
Lose ausgeworfen, zu Tausenden und blähten die Geldbeutel
mit frohen Hoffnungen auf. Das Los, das die Tante be-
saß und auf das der Vater anspielte, war eines aus der
lärmmachenden Lotterie der Hauptstadt. Das einzige in
ihrem Besitz und ihr aufgezwungen worden. Denn die Tante
betrachtete die Zahlen als eine Art negativer Dämonen
und glaubte bloß an ihre stetige Böswilligkeit. Das Geld-
stück, das sie dafür ausgegeben hatte, betrachtete sie als
ebenso verloren, wie wenn sie es ins Meer geworfen hätte.
„Ein Billett von der Lotterie, vielleicht sind's im ganzen
eine Million! Eins aus eine Million! Denkst du das große
Los. die fünfzigtausend Franken zu gewinnen?" fragte der
Vater. Und als die Tante mit starkem Kopfschütteln ver-
neinte: „Nun, also, also,-" zog er mit Siegeszuversicht den

Schluß. „Laßt mich in Ruhe", rief die Tante unwillig und
stand auf. „Aber höre", rief nun der Vater seinerseits seine

sprichwörtliche Geduld verlierend: „So kommen wir doch

nicht vom Fleck. Und uns hier festnageln zu lassen, fällt
dir wohl selbst nicht ein. Entscheide selbst. So oder so,

wir werden uns einrichten." Und indem er auf das Züng-
lein der Wage drückte: „Also, das große Los bekommst
du nicht — und folglich,

„Ei ja, ich weiß es ja selber, es ist eine Narrheit",
gestand die Tante weinerlich. „Also fahren wir halt in
Gottes Namen."

Wir stürzten im Jubel hinaus und dem Häuschen zu.
Der Wagen stand bereit. Gemächlich folgten die andern.
Im Kiosk neben dem Stationsgebäude kaufte der Vater
noch seine Tageszeitung, die eben angekommen war. Hier-
auf ging er an den Schalter und löste die Fahrkarten.
Im Sturm belegten wir unsere Plätze. Siegesgewiß. Wir
harrten auf das Signal zur Abfahrt. Aber es wären noch
sieben Minuten zu warten, sagte der Vater und entfaltete,
sich in einen Winkel setzend, seine Zeitung. Tante Klaudia
saß ihn? gegenüber und ihre Augen ruhten mechanisch auf
der ihr zugekehrten Rückseite des Blattes.

Auf einmal fuhr sie auf. Ihre Hände griffen nach dem

Blatte, bogen es zurück, um besser lesen zu können. Wir
sahen ihr erstaunt zu. „Das ist ja" — „Was ist?" fragte
der Vater, das Blatt wendend. „Der Ziehungsplan der
großen Lotterie." Derweilen hatte die Tante auch schon

in fiebernder Hast nach ihrem kleinen Handtäschchen gegriffen,
es geöffnet und ihm ein grünes Zettelchen entnommen, das
sie mit zitternden Händen entfaltete. Nummer 137,334, schrie

sie und ward blaß wie ein Leintuch. Der Vater warf einen
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33Iid auf bie 3eitung unb [prang auf: „[Rümmer —, bas ift
ja bas große Sos." „O, mein ©oft", ädjgte bie Oante
unb efte mir uns oerfaben, roar fie autn ÏBagen hinaus.
Oer Bâter ihr nad). ,,©eb bu nur hinein, befaf)I fie ifjm
gebieterifcb unb als er fid) um fie bemühte, führte fie ihn
an ben Schlag: „®eb", fagte fie, „o, bie 3aI)Ien, bie

3af)Icn!" unb ftieß ihn hinein. Oer Schaffner 30g bie
©Tode, ber Sßagen feßte fid) in Beroegung. ,,©uci) gliidlidje
[Reife", rief bie Saute unb ber Bater, [ich 311 uns roenbenb:
„dcb, unb ihr bas große Sos." ,,3a ja", feilte bie [0îut»
ter, „arme Ktaubia, mit ihrer ßaft, roenn fie nun auch

noch bas große Sos burchs gaige Sehen fchleppen foil."

3um fiinfäigjä^ngen 53efte^en bcö

SBeltyoftoeretns.
dm 9. Oftober 1874 tourbe bas Bertragsprotofoif

unterzeichnet, bas bie ©runblage bes heutigen BMtpoft»
oereins barfteiit. dis ber geiftige Urheber biefer nunmehr
giemlich alle gioilifierten 35ölfer ber ©rbe umfaffenben Or»
ganifation barf Heinrich 0 0 n Stephan, ber ©e»

neralpoftmeifter unb fpätere Staatsfefretär bes Oeutfdjen
fReidfspoftamtes, angefehen roerben. Schon im 3ai)re 1863
hatte eine internationale Konferenz, bie oon ben Bereinigten
Staaten angeregt roorben roar unb in Baris tagte, bie

©runbfäße su einer poftalifdjen Einigung sroifchett beit 16

bamais perfretenen Sänberu feftgelegt. dber bie Sache
fdjlief roieber ein, unb erft bem beutfcßen [Reichspoftamt
roar es oorbehalten, bie boftrefoanfrage roieber auf bie
Oagesorbnung 31t erheben, duf bie Snitiatioe ber beut--
fdgen [Reichsregierung hin Iub ber Schroecjerifdge Bunbes»
rat au einem erften Bofttongrcß auf ben 15. September
1874 nach Sern ein. 22 Sänber mit 40 SRiüionen Ouabrat»
filometeru unb über 350 SRilBioncn ©tnroohncrn fchicfteu
auf ben beftimmten Dermin ihre Bertreter nach Sern, ©s
roaren bie Sänber: Belgien, Oänemarf, Oeutfd>ianb, degpp»
ten, granfreich, ©riechenlanb, ©roßbritannien, 3taiien, Su
remburg, [Rieberlanbe, [Rorroegen, Oefterreich, Bortugal,
[Rumänien, [Rußlanb, Schweben, Sdjroets, Serbien, Spa»
nien, Sürfei, Ungarn unb bie Bereinigten Staaten oon
[Rorbamerifa. Oer Kongreß tagte im äußeren Stäube»
rat s ha us an ber 3eughausgaffe in Sern, jenem eleganten
Sau, ber (1728—29) Pon Salob ®teng für ben „deußeren

Stanb", b. h- bie Korporation ber jungen Serner Ba=
trister, als beten [Rathaus erbaut roorben ift, unb bas
1798 als Berfammiungsort ber Sagfaßung, bann bes

fieinrid) o. Stephan, erftcr deutfeper 6eneralpo(tmeifter, der die 6ründung
des Weltpoftoereins mit aller Energie anftrebte.

Stänberates, bes Scbrourgerichtes biente unb in beut feit
1905 bas dlpine [[Rufeum untergebracht ift.

Schon am 9. Oftober tonnte, roic gefagt, ber oon
Heinrich oon Stephan entworfene Boftoereinsoertrag unter»
seießnef roerben. ©r umfaßte bei feinem 3nfrafttreten am
1. 3uli 1875 faft alle Sänber mit georbnetem Boftroefen.
— duf bie ©rünbung bes SBeltpoftoerernes folgten in
3roifd)enräumen oon 6—7 Bahren 2ßcItpoftfongreffe, auf
benen über alte für ben ro-eiteren dusbau ber Boftgemein»
fchaft roichtigen fragen oerbanbeit rourben. Oer für bas 3aßr
1913 in Bîabrib attgefagte Kongreß fanb bes BMttrieges
roegen erft 1920 ftatt. Oer ießte BSeitpoftiongreß, ber 8.
feit ber ©rünbung bes 2ßeftpoftoeretns, trat am 4. 3uli
b. 3. in Stocfbolm gufammeii. duf beut 2Rabriber Koto

greß befannteu fid) 77 Sänber 311 ben neuen
Sefdjlüffen bes Sßeltpoftoereins; es fehlten
nur dfghantftan, drahien unb einige ent»
Iegene britifdge Befißungen unb - Soukt»
rußlanb.

Jteusseres Ständtratsbaus in Bern, ipo der Weitpostoerein gegründet wurde.
(Beutiges Alpines museum.)

3)te ^erbft^eitlofe.
Kulturgefchichtliche Sfigge.

3Benn ber §erhftrotnb über bie fahlen Stop»
peln fegt, bie Slätter fid) hunt 51t färben be^=

ginnen, aüeg in ber [Ratur fid) gum Sterben
unb gum SBinterfdjIaf anfd)tdt, feine Spinn»
fäöen a(ê „ditroeiherfommer" in ber fatten
çerhftiuft gittern, bann Perteißt bie §erbftgett=
tofe ben feuchten Blatten ben leiden bunten [Reig.
Oreffüd) Befingt Äart Oerof unfere [ßfiange:

„Siühft bu roieber, Syerbftgeitlofe,
Siaßgefärbte, büfteiofe,
©roßgeroiegt 00m rauhen 2ßinb,
Ou, bes Sommers ießtes Kinb?

23Iühft auf hlumenieeren duen
[Rieht sum [Rflüden, nur 3um Schauen,
drm an [Rei3 unb fiein oon 2Bud)s,
[Radt unb bar bes Slätterfcbmuds..
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Blick auf die Zeitung und sprang auf: „Nummer —, das ist

ja das große Los." ,,O, mein Gott", ächzte die Tante
und ehe wir uns versahen, war sie zum Wagen hinaus.
Der Vater ihr nach. „Geh du nur hinein, befahl sie ihm
gebieterisch und als er sich um sie bemühte, führte sie ihn
an den Schlag: „Geh", sagte sie, „o, die Zahlen, die

Zahlen!" und stieß ihn hinein. Der Schaffner zog die
Glocke, der Wagen sehte sich in Bewegung. „Euch glückliche
Neise", rief die Tante und der Vater, sich zu uns wendend:
„Ach, und ihr das große Los." „Ja ja", seufzte die Mut-
ter, „arme Klaudia, mit ihrer Last, wenn sie nun auch

noch das große Los durchs ganze Leben schleppen soll."

Zum fünfzigjährigen Bestehen des

Weltpostvereins.
Am 9. Oktober 1374 wurde das Vertragsprotokoll

unterzeichnet, das die Grundlage des heutigen Weltpost-
Vereins darstellt. Als der geistige Urheber dieser nunmehr
ziemlich alle zivilisierten Völker der Erde umfassenden Or-
ganisation darf Heinrich von Stephan, der Ee-
neralpostmeister und spätere Staatssekretär des Deutschen
Reichspostamtes, angesehen werden. Schon im Jahre 1863
hatte eine internationale Konferenz, die von den Vereinigten
Staaten angeregt worden war und in Paris tagte, die
Grundsähe zu einer postalischen Einigung zwischen den 16
damals vertretenen Ländern festgelegt. Aber die Sache
schlief wieder ein, und erst dem deutschen Neichspostamt
war es vorbehalten, die Postreformfrage wieder aus die
Tagesordnung zu erheben. Auf die Initiative der deut-
schen Reichsregierung hin lud der Schweizerische Bundes-
rat zu einem ersten Postkongreß auf den 15. September
1874 nach Bern ein. 22 Länder mit 46 Millionen Ouadrar-
kilometern und über 356 Millionen Einwohnern schickten

auf den bestimmten Termin ihre Vertreter nach Bern. Es
waren die Länder: Belgien, Dänemark, Deutschland, Aegyp-
ten, Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Italien, Lu-
remburg, Niederlande, Norwegen, Oesterreich, Portugal.
Rumänien, Rußland, Schweden, Schweiz, Serbien, Spa-
men, Türkei, Ungarn und die Bereinigten Staaten von
Nordamerika. Der Kongreß tagte im äußeren Stände-
rat s h aus an der Zeughausgasse in Bern, jenem eleganten
Bau, der (1728—29) von Jakob Dienz für den „Aeußeren

Stand", d. h. die Korporation der jungen Berner Pa-
trizier, als deren Rathaus erbaut worden ist, und das
1798 als Versammlungsort der Tagsatzung, dann des

Heinrich v. Slephsn, erster steutschcr SenersiPostmeister, ster à Srilnstupg
stes Weltpostvereins mit Mer Energie Anstrebte.

Ständerates, des Schwurgerichtes diente und in dem seit
1965 das Alpine Museum untergebracht ist.

Schon am 9. Oktober konnte, wie gesagt, der von
Heinrich von Stephan entworfene Postvereinsvertrag unter-
zeichnet werden. Er umfaßte bei seinem Inkrafttreten am
1. Juli 1875 fast alle Länder mit geordnetem Postwesen.
— Auf die Gründung des Weltpostvereines folgten in
Zwischenräumen von 6—7 Jahren Weltpostkongresse, auf
denen über alle für den weiteren Ausbau der Postgemein-
schaft wichtigen Fragen verhandelt wurden. Der für das Jahr
1913 in Madrid angesagte Kongreß fand des Weltkrieges
wegen erst 1920 statt. Der lehte Weltpostkongreß. der 8.
seit der Gründung des Weltpostvereins, trat am 4. Juli
d. I. in Stockholm zusammen. Auf dem Madrider Kon-

greß bekannten sich 7? Länder zu den neuen
Beschlüssen des Weltpostvereins: es fehlten
nur Afghanistan. Arabien und einige ent-
legene britische Besitzungen und - Soviet-
rußland.

Nêusseres Stânsterstshsuz in kern, wo ster Weltpostverein gegrllnclet wurste.
(heutiges stüpines Museum.!

Die Herbstzeitlose.
Kulturgeschichtliche Skizze.

Wenn der Herbstwind über die kahlen Stop-
peln fegt, die Blätter sich bunt zu färben be-
ginnen, alles in der Natur sich zum Sterben
und zum Winterschlaf anschickt, feine Spinn-
faden als „Altweibersommer" in der satten
Herbstluft zittern, dann verleiht die Herbstzeit-
lose den feuchten Matten den letzten bunten Reiz.
Trefflich besingt Karl Gerok unsere Pflanze:

„Blühst du wieder, Herbstzeitlose.
Blaßgefärbte, düftelose,
Eroßgewiegt vom rauhen Wind,
Du, des Sommers letztes Kind?

Blühst auf blumenleeren Auen
Nicht zum Pflücken, nur zum Schauen,
Arm an Reiz und klein von Wuchs,
Nackt und bar des Blätterschmucks..."
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